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Sendſchreiben an den Herrn Dr. v. Araszews ki. 


Die perſönliche Achtung, die wir ſeit einer Reihe von 
Jahren für Sie zu empfinden gewohnt geweſen ſind, be⸗ 
ſtimmt uns, von dem öffentlich bekannt gewordenen Schrei⸗ 
ben, durch welches Sie die von dem General von Pfuel 


Ihnen angetragene Präſidentſchaft in der reorganiſirten 


Provinz Poſen ablehnen, Notiz zu nehmen und daran einige 
der uns am wichtigſten ſcheinenden, die allgemeine Stellung 
der Polen und Deutſchen in dieſem Lande betreffenden Er⸗ 
örterungen zu knüpfen. N 0 

Sie ftügen Ihre Weigerung vornehmlich darauf, daß 
das Großherzogthum Poſen einem förmlichen 
Bürgerkriege Preis gegeben ſei. Dieſe Anſicht, daß 
hier ein Bürgerkrieg herrſche, iſt auch ſonſt ſchon aus⸗ 


geſprochen worden, aber wir können ſie nicht gelten laſſen, 


wenn zu einem beit bert de: wie ſich von ſelbſt verſteht, 
eine Gegenſeitigkeit gehört. 

| Es ift Kr: ne polniſchen und deutſchen Bewohner 
der Provinz ſtehen einander feindſelig gegenüber; aber die 
Deutſchen ſind von den Polen angegriffen, geplündert und 
getödtet worden, nicht umgekehrt. 

Es iſt wahr: die Deutſchen haben ſich zum großen 
Theil, da wo ſie die Mehrzahl bilden, bewaffnet; aber nur 
durch die Noth gezwungen, nur zum Schutz des Eigenthums 
und des Lebens; da wo Deutſche unter den Polen wohnen, 
haben ſie ſich ruhig der Gefahr Preis geben müſſen, welche 
ihnen von Tauſenden Bewaffneter bereitet worden iſt. 

Sie konnten nicht hindern, daß ihnen Pferde, Ochſen, 
Getreide und Geld geſtohlen wurden; ja ſie mußten wohl 
ſelbſt, wenn ſie nicht gemißhandelt werden wollten, die 
Haufen der Inſurgenten vermehren helfen. 

Es iſt wahr: auch von Deutſchen iſt hie und da ge⸗ 
waltſam gegen die Polen verfahren worden; aber erſt nach⸗ 
dem ſie durch völlige Störung der Ruhe, durch Entdeckung 
von Verräthereien und verborgenen Waffen auf's Außerſte 
gereizt worden waren. un 

Wie lange hat es aber gedauert, wie viel unfelige 
Mühe haben Ihre Landsleute aufgeboten, ehe der ruhige 
Deutſche in dem Grade aufgerüttelt worden iſt, daß er nun 
auch ſeinerſeits ſchwer zu dem urſprünglichen und gewohnten 
Pulsſchlage wieder zurückkehren kann! g 

Dennoch haben theils die beſonnenen Mitbürger, theils 
die Obrigkeiten den Ausbruch des deutſchen Zorns zu hin⸗ 
dern vermocht, und namentlich gefangene Aufrührer oft mit 
perſönlicher Gefahr vor Mißhandlungen geſchützt. Das 
Alles iſt Ihnen bekannt. Sie wiſſen recht wohl, daß nur 
organiſirte Heeresabtheilungen gegen die bewaffneten Haufen 
der Polen geſendet worden ſind. Sie werden auch mit uns 
einig ſein, daß nur dann ein Bürgerkrieg ftattfindet, wenn 
mit Verachtung der geſetzlichen Obrigkeit die Partheien der 
Bürger ſich förmlich gegen einander rüſten und untereinander 
bekämpfen. Hier hat nur eine Parthei die Landesregierung 
verhöhnt. Gewiß erinnern Sie ſich, daß vor einem Jahre 
in den Schweizerwirren das Wort „Bürgerkrieg“ von der 
Majorität mit Entſchiedenheit abgewieſen wurde, weil in 


Folge geſetzlicher Beſchlüſſe einer geſetzlichen Majoritaͤt ein 
Euvxecutionsverfahren mit bewaffneter Hand vollzogen wurde. 


Wenn aber der Name Bürgerkrieg dort nicht einmal 
Platz greifen durfte, wo gar kein ſtehendes, von den Bür⸗ 
gern abgeſondertes Heer die Macht des Staates repräſen⸗ 


tirt, ſondern wo die Majorität aus ſich ſelbſt unmittelbar 


die waffenfähigen Männer als Executoren ihres rechtmäßi⸗ 
gen Willens gegen einen unrechtmäßigen Sonderbund aus⸗ 
ſendete — ſo darf noch viel weniger bei uns von einem 
Bürgerkriege die Rede ſein. | An 
Gott ſei Dank, ſo weit haben wir es nicht kommen 
laſſen. Es wäre auch ſehr ſchlimm geworden, da der 


Deutſche, wenn er die Scheide einmal weggeworfen, nicht 


ſo leicht wieder das Schwert aus der Hand legt. 


An Ihren Landsleuten hat es wahrhaftig nicht — 559 
daß es nicht zum Argſten gediehen iſt. Es hat indeß auch 
unter uns, auch hier in Bromberg ungeſtüme Gemüther 
gegeben, welche zum Bürgerkriege drängten und ein Frei⸗ 
ſchaarenweſen errichten wollten; aber die Ruhigen haben 
der Kampfbegier Einhalt gethan, und den Arm der Unge⸗ 
ſtümen gehemmt. | ’ 

Wir mußten uns ja um fo mehr paſſiv verhalten, da 
wir eben als die loyalen Staatsbürger die geſetzliche, exe⸗ 
cutive Macht der Staatsregierung auch als von uns ſelbſt 
bevollmächtigt und für uns einſchreitend anſehen durften. 

Wir haben alſo keinen Bürgerkrieg gehabt, 
ſondern einen Aufruhr von ungehorſamen und undank⸗ 
baren Unterthanen, welchen es mehr Reiz gewährte, ein 


»Geſchenk mit Gewalt zu erzwingen, als von der Großmuth 


der Regierung und dem Wohlwollen ihrer Mitbürger zu 
empfangen; einen Aufruhr der ſcheußlichſten Art, mit wel⸗ 
chem die Polen vor ganz Europa als Belaſtungszeugen in 
ihrer eigenen Sache aufgetreten find. . 
Wir haben bis jetzt keinen Bürgerkrieg gehabt, aber 
wenn wir ihn gehabt hätten, ſo könnte doch die Schuld 
deſſelben lediglich den Polen zugeſchrieben werden. Es 
bedarf keiner Wiederholung aller der Dinge, die ſo oft 
ſchon in öffentlichen Blättern vorgetragen ſind. Mögen 
auch die Polen die von uns bekannt gemachten That⸗ 
ſachen für unwahr erklaren und mit eigenthümlicher Ge⸗ 
wandtheit den Pfeil auf uns zurückkehren laſſen; mö⸗ 
gen ſelbſt unſere Mitbrüder in Deutſchland uns vielfach 
der Übertreibung anklagen: — genug, die Wahrheit wird 
ſich durch alle Verhüllungen und Verdrehungen ganz ge⸗ 
wiß hindurcharbeiten und das ſteht ſchon jetzt unſtrei⸗ 
tig feſt, daß die Senſen mit den ſüßen Manifeſten der 
National⸗Comités, die von nichts als Verbrüderung wie⸗ 
derhallten, zugleich geſchmiedet find und daß vom 22. März 
an, den Deutſchen fortwährend Gewalt angethan worden iſt. 
Sie, Herr von Kraszewski, tragen kein Bedenken, 
noch jetzt zu wiederholen, daß nach Ihrer innigſten Über⸗ 
zeugung die Zurückziehung des Militairs aus dem Groß⸗ 
herzogthum zur Beruhigung der Provinz die einzig zweck⸗ 
mäßige Maßregel geweſen wäre. Sie ſelbſt haben ſich 
unter dieſer Bedingung für die Ruhe der Provinz verbürgen 
wollen. Wahrlich ein großes Gelübde! Wer konnte es an⸗ 
nehmen? Wir haben ja genugſam erfahren, was von ſol⸗ 
chen Bürgſchaften zu halten ſei. . N; 
Ob es Unredlichkeit oder Ohnmacht war, als die Tha⸗ 
ten der Senſenmänner mit den Reden der Comités ſo früh 
auseinandergingen, das iſt noch unerwieien; nothwendig 
aber mußte das Vertrauen zu jedweder Bürgſchaft verloren 
gehen, und nichts war natürlicher, als der Argwohn, daß 
man uns habe mit Worten in Sicherheit lullen wollen, um 
uns mit Waffen dann deſto leichter zu unterwerfen. — Als 
der Rumor in der Provinz begann, da war ja auch wenig 
Militair in derſelben vorhanden und eben deshalb konnten 
die Polen ſo ſchnell eine Waffenmacht organiſiren, welche 
angeblich zwar gegen die Ruſſen beſtimmt war, aber ganz 
offenbar zu unſerer Knechtung dienen ſollte, die denn auch 
ſehr ſchnell erfolgt wäre, wenn nicht nach und nach militai⸗ 
riſche Kräfte uns Schutz gewährt hätten. Und dieſe hätten 
uns ſollen verweigert werden, während Ihnen täglich Schaa⸗ 
ren Bewaffneter aus Frankreich, Belgien und dem ruſſiſchen 
Polen zuſtrömten? Daß Sie mit anderen Beſſergeſinnten 
unter Ihren Landsleuten die Greuel nicht gewollt haben, 
welche von dem rohen Haufen verübt worden ſind, glauben 
wir gern; aber daß Sie dieſelben nicht haben hindern kön⸗ 
nen, beweiſt eben die Unzulänglichkeit jeder Bürgſchaft. 
Wäre nun gar, nachdem alle Leidenſchaften bereits ſich 


emporgeſträubt hatten, nachdem alle Bande zerriſſen waren, 


das Militair aus der Provinz zurückgezogen worden, ſo 


U 


würden entweder alle Deutſchen mit Sack und Pack daſſelbe 


haben begleiten müffen, wodurch ſich freilich der Wille Ihrer 
Landsleute am vollkommenſten erfüllt hätte, 
hätten ſelbſt ihr Gut, ihr Leben, ihre Ehre vertheidigen 
müſſen, was leicht mit der Ausrottung einer der beiden 
Nationalitäten hätte endigen können. 

Darum alſo iſt es gut, daß der General v. Pfuel 
Ihren Vorſchlägen kein Gehör gegeben hat. 8 

Alles Blut aber, welches inzwiſchen vergoſſen worden 
iſt, komme über die Führer der polniſchen Sache! 

Welche Schuld den unbegreiflichen Anwalt derſelben, 
Herrn v. Williſen, trifft, vermögen wir nicht zu entſchei⸗ 
den; hätte aber die allgemeine Meinung der Deutſchen 
in dieſer Provinz Recht, fo müßten wir von ihm, mie Jo⸗ 
ſeph von ſeinen Brüdern ſagen: „er gedachte es böſe mit 
uns zu machen; aber Gott gedachte es gut mit uns zu 
machen.“ Vielleicht iſt gerade fein Verfahren nöthig ge⸗ 
weſen, um die Sache zum Austrage zu bien vielleicht 
wird nun, was die Vorſehung über die Polen beſchloſſen 
hat, deſto ſchneller zum Vorſchein kommen. 

Wie aber auch die durch den Ungeftüm Ihrer Lands⸗ 
leute ſo überaus verwickelte Lage der Dinge ſich ge⸗ 
ſtalten möge: Preußen hat den Polen gegenüber das 
Aeußerſte gethan, was in dem Gebiet der Politik unter 
ſolchen Umſtänden geſchehen konnte. Die preußiſche Staats 
Regierung hat, fortgeriſſen durch die Sentimentalität der 
Hauptſtadt, überrumpelt von dem Gefühl eigner Groß⸗ 
muth auf einen durch anerkannte Verträge mit großen 
Opfern erworbenen, zur Abrundung der Grenzen alſo zur 
Sicherheit des ganzen Reiches immer für unentbehrlich 
geltenden Theil deſſelben freiwillig Verzicht geleiſtet. Un⸗ 
erhört! Noch immer beſitzt Frankreich ohne Scrupel 
Korſika, des Elſaſſes zu geſchweigen; England denkt noch 
immer nicht daran, Irland zu emancipiren, abgeſehen von 
ſeinem Beſitze Maltas und Joniens. Preußen aber giebt 
einen Theil des Großherzogthums Poſen ber, um ein pol⸗ 
niſches Staatsweſen zu ſtiften und ſo eine theilweiſe Wie⸗ 
derherſtellung Polens zu bewirken. - 

Sie, Herr von Kraszewski, nennen dies eine neue 
Theilung Polens. Mit welchem Rechte? Von einer neuen, 


wer weiß wie vielten Theilung Polens kann ja ſchon 


deshalb nicht die Rede fein, weil hier kein Polen als Gan⸗ 
zes vorhanden iſt. Wäre die Bezeichnung richtig, ſo müßte 
man bei jeder Veränderung der Grenzen eines Landes ſa⸗ 
gen können, es ſei getheilt worden. Alle ſolche Zurüd- 
beziehungen auf ein Ehemals können doch nicht ins Unend⸗ 
liche fortgeſetzt werden, zumal der Erde an ſich keine Na⸗ 
tionalität aufgeprägt iſt. 

Diejenige Theilung Polens, an welche Sie mit Un⸗ 
willen zurückzudenken berechtigt ſind, iſt, was Preußen an⸗ 
belangt, durch den Tilſiter Frieden längſt verwiſcht und 
geſühnt. Das jetzige Großherzogthum Poſen, wenn wir es 
anders noch ein jetziges nennen dürfen, gehört Preußen 
durch einen von allen ſtimmberechtigten Nationen Europas 
geſchloſſenen Vertrag. 8 

Dies iſt alſo ein ſanctionirter Beſitz; Sie erklären es 
jedoch für einen Raub, wenn ſie von einer neuen Theilung 
Polens ſprechen. 

Oder gebrauchen Sie vielleicht dieſen Ausdruck deshalb, 
weil nicht das ganze Großherzogthum Poſen der Reorgani⸗ 
ſation unterworfen worden iſt? 

Das war ja nicht möglich. Denn in dieſem Poſen 
wohnen Deutſche und Polen mit gleichen juridiſchen und 
politiſchen Rechten. 0 


Bromberg, den 28. Mai 1848. 
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Die polniſchen Bewohner ſeufzen, weil ihnen das ideelle 
Gut der nationalen Freiheit und Selbſtſtändigkeit fehlt. In 
einer Aufwallung des Gefühls, die ſonſt der Politik fremd 
iſt, kündigt die preußiſche Staatsregierung den Polen Frei⸗ 
heit an. Konnte ſie aber der einen Nationalität ſich gü⸗ 
tig erweiſen auf Koſten der andern? Ae 5 

Es gab, wie es ſchien, einen Ausweg. Grund und 
Boden wurde getheilt, damit in dem einen Antheile die 
polniſche Nationalität den erſten Rang, die deutſche den 
zweiten einnähme, in dem andern Antheile umgekehrt. In 
jedem Antheile ſollte eine Nationalität ſich frei entwickeln, 
die andere in den Hintergrund treten. In dem einen An⸗ 
theile ſollten alle Elemente des polniſchen Weſens ihr De⸗ 
pot finden, in dem anderen Theile ſollte kein Hinderniß 
gegen eine völlige Verſchmelzung mit Deutſchland obwalten. 

Man könnte vielleicht mit einigem Recht ſagen, daß 
mit dieſer Maßregel ein juste milieu zwiſchen der beabſich⸗ 
tigten Güte gegen die eine und der ſchuldigen Gerechtigkeit 
gegen die andere Seite gefunden wäre. 2 f 

Aber bei einer ſolchen Ausgleichung mußte natürlich in 
jedem Territorio ein Theil der Bevölkerung ſich als Ranzion 
oder Geißel opfern. Darum wollen beide Theile von dieſer 
Billigkeit nichts wiſſen. Der eine Theil will nichts verlie⸗ 
ren, der andere alles gewinnen. N 
Allerdings iſt es eine harte Aufgabe für unſere deut⸗ 
ſchen Brüder, die unter den Polen wohnen ſollen, den na⸗ 
tionalen Gütern eben jetzt zu entſagen, wo ſie am hellſten 
in ihre Augen leuchten. un | 

Sie, Herr v. Kraszewski und alle jetzt lebenden 
Polen ſind nicht auf dieſe Weiſe Opfer einer politiſchen 
Operation; Sie ſind mit Ausnahme weniger Greiſe in kei⸗ 
nem anderen Sinne Eingeborene dieſes Landes, als die 
meiſten Deutſchen, welche hier wohnen. Sie ſind nicht mit 
höheren politiſchen Rechten begabt, als diejenigen, welche 
Ihrer Emancipation zu Gefallen nun ihre Rechte aufgeben 
ſollen. | 

Ziehen Sie aber aus dieſen Worten nicht den Schluß, 
daß es uns gänzlich an Mitgefühl für die eigenthümliche 
Lage Ihrer Nation fehle; wir erkennen vielmehr als voll⸗ 
kommen natürlich an, daß bei der gegenwärtigen großen 
Bewegung der Völker in den polniſchen Herzen ein mächtiges 
Heimweh erwacht und daß gerade jetzt in ihnen die Sehn⸗ 
ſucht nach volksthümlicher Geſtaltung ihres Lebens aufgeregt 
wird. Aber es kommt ja in der großen wie in der kleinen 
Welt nicht darauf an, was wir wünſchen, ſondern was 
uns gewährt werden kann. a nalin 

Hier nun wurden von dem einen Theile Anſprüche gel⸗ 
tend gemacht, deren Erfüllung nur möglich war, ſo fern der 
andere Theil ſeine Rechte freiwillig zum Opfer brachte. Als 
die Polen ſolche Anſprüche erhoben, vergaßen ſie, daß ſie 
dreißig Jahre gefliſſentlich verſäumt hatten, die Bruderliebe 
derer zu gewinnen, von denen ſie jetzt Entſagung erwarteten. 

Am wenigſten aber hätten Sie vergeſſen ſollen, daß 
die Zeiten der Conföderationen vorüber ſind, und 
daß man nicht mit den Waffen in der Hand peti⸗ 
tioniren darf. | | 

Die großen Rathsverſammlungen in Berlin und in 
Frankfurt haben ſich zur Erledigung wichtiger Aufgaben 
niedergelaſſen. 

Wohlan! auch dieſe ſchwierige Frage wollen wir den⸗ 
ſelben zur Schlichtung vertrauungsvoll anheimſtellen. 

Wie gut wäre es für uns alle geweſen, wenn Ihre 
Landsleute dieſe Entſcheidung in ruhiger, würdiger Haltung 
abgewartet hätten! ar 


Der Central⸗Bürgerausſchuß für den Netzdiſtrikt zur Wahrung der 
preußiſchen Intereſſen im Großherzogthum Poſen. 
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Druck der Gruenauer'ſchen Buchdruckerei. 
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